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    0 Kurze Einleitung


    Wer in diesem Buch blättert (was wahrscheinlich tut, wer diese Zeilen liest), fragt sich womöglich: Was ist das eigentlich für ein Buch?


    Eine Beispielsammlung?


    Ein Krimi?Eine Novelle?


    Ein Krimi?Eine Novelle?


    Ein Rätsel?


    Tja, das habe ich auch noch nicht entschieden. Aber vielleicht ist das auch gar nicht nötig. Wichtig ist, dass es unterhaltsam ist und zum Denken anregt. Und natürlich dass es sich verkauft …


    Bisher sind zwei Bücher von mir erschienen, beide sind Kombinationen verschiedener Gattungen. In „Die Geheimnisse des Glücks“* habe ich die mathematischen Grundlagen des Glücksspiels mit der Beschreibung der für den Erfolg erforderlichen Taktiken beziehungsweise mit dem Aufzeigen der theoretisch möglichen Kniffe und kleinen Mogeleien kombiniert. Das ist so gut gelungen, dass einige Abenteurer die von mir skizzierte Methode, laut welcher man mit dem Computer eine brauchbare Vorhersage darüber treffen kann, wo die Roulettekugel liegen bleibt, in die Tat umgesetzt haben. Sie haben in London etwa 2,7 millionen Pfund gewonnen. Mein Gewinn bestand darin, dass die Exemplare des Buches, die bis dahin im Lager verstaubten, und eine eilig produzierte Neuauflage im Nu vergriffen waren.


    Die „5-+-1-Minuten-Krimis“ sind eine Mischung aus alltäglichen Geschichten, kleineren Straftaten und Fragestellungen aus den Bereichen Logik, Chemie und Mathematik. Ich nehme sie ab und zu zur Hand und stelle jedes Mal fest, dass sie mir gefallen. Das hat natürlich in etwa so viel zu bedeuten wie wenn ein Politiker die Arbeit seiner eigenen Partei bewertet. Aber immerhin war das Buch, von dem einige Tausend Exemplare gedruckt wurden, in den Buchhandlungen schon bald nicht mehr erhältlich (vielleicht nur deshalb, weil ich viele Freunde habe …).


    Durch diese Erfolge ermuntert (wenn man sie als Erfolge bezeichnen kann), habe ich mich an die kleinen Geschichten der Klasse 7b gemacht, die sich an die jüngeren Leser (und ihre Eltern) richten. Die Geschichten sind sehr kurz, sodass sie schon zu Ende sind, bevor der Leser oder die Leserin sie langweilig finden könnte. Ich hoffe, es wird mir nicht als Verbrechen gegen die Jugend angekreidet, dass ich am Ende eines jeden Kapitels eine einfache Denkaufgabe stelle. Wem das nicht gefällt, der kann sie ruhig überspringen, aber ein bisschen Kopfzerbrechen schadet auch nicht. Ich bin für Letzteres …


______________

    * (ung. „A szerencse titkai“). Der Titel der ersten Ausgabe lautete „Ich denke, also gewinne ich“ (ung. Gondolkodom, tehát nyerek).

  


  

    1 Cruella tritt in Aktion


    „Papa, da ist ein neuer Junge in unserer Klasse, und er nennt mich dauernd Cruella de Vil. Was soll ich machen, bevor die anderen diesen Spottnamen übernehmen?“


    Die dreizehnjährige Julia wandte sich mit ihren unlösbaren Problemen oft an ihre Eltern, und zwar meistens mit Erfolg. Dieses Mal aber hatte sie kein Glück, denn ihr Vater arbeitete konzentriert am Computer und antwortete deshalb nur kurz: „Ich weiß nicht, mein Kind, weshalb er dich so nennt, aber wenn du mich nicht in Ruhe lässt, kriegst du zu Weihnachten keinen Dalmatinermantel!“


    „Sehr witzig!“, erwiderte Julia gereizt. „Hast du nicht irgendeine Idee?“


    „Versuch doch mal mit ihm zu reden. Wenn er nicht zu weit weg wohnt, kannst du auch zu ihm gehen. Und wenn er nicht zu stark ist, kannst du ihn mit den vernünftigen Argumenten, die du beim Karatetraining gelernt hast, leicht überzeugen …“, rang sich der beschäftigte Vater zu einem Vorschlag durch. Ein paar Minuten später hörte er, dass seine Tochter eifrig mit jemandem telefonierte, und dann signalisierte das Zuschlagen der Tür, dass die junge Dame beschlossen hatte, der Sache nachzugehen.


    ✶


    Die Familie des Jungen war zwei Wochen zuvor in die Siedlung gezogen. Da sie vom Land kamen, stand von vorneherein fest, dass Georg die Schule wechseln würde. Die 7b begegnete dem neuen Mitschüler mit Vorbehalt, er aber fand sich schon nach wenigen Tagen gut zurecht in der neuen Klasse. Und er fing auch gleich an, sie Cruella zu nennen, um sich bei Julias Feinden beliebt zu machen. Das Mädchen kam kurz nach halb fünf bei der Adresse an, die ihr ihre Freundin gegeben hatte. Am Eingang studierte ein Muskelprotz gerade die Namen auf den Klingelschildern. Der junge Mann von 120 Kilo fuhr mit dem Finger über die Namen – ganz offensichtlich konnte er nur so lesen – und hielt dann bei einem Namen inne. Zu Julias Überraschung klingelte er nicht, sondern eilte in Richtung Bushaltestelle. Julia sah noch, wie er dort in einen Audi mit getönten Scheiben stieg, aber sie kümmerte sich nicht weiter um ihn. Sie hatte etwas zu erledigen, also suchte sie den Klingelknopf von Georgs Familie und drückte ihn. „Komisch, der Muskelprotz hat auch die Klingel der Müllers gesucht“, stellte sie fest. Georg erschien im Eingangsbereich. Anscheinend kam er lieber runter, als Feinde in die Wohnung zu lassen.


    „Wie kommt es, dass du mich so unerwartet besuchst, liebe Ella?“, begann er das Gespräch nicht gerade freundlich.


    Julia errötete. „Pass mal auf, du aufgeblasener Fatzke, wenn du nicht aufhörst, mich zu piesacken …“ – sie brach mitten im Satz ab.


    Der Audi bremste mit quietschenden Reifen hinter den beiden Kindern, und der Koloss, der für sein Gewicht erstaunlich flink war, schubste Georg mit einer gezielten Bewegung auf den Rücksitz. Dann sprang er selbst in den Wagen, der schon beschleunigte. Innerhalb von Sekunden waren sie um die Ecke verschwunden.


    Julia drückte mit voller Kraft auf den Klingelknopf und brüllte in die Gegensprechanlage: „Kommen Sie runter, Georg ist entführt worden!“


    Zusammen mit Vater Müller rannten zwei andere Männer noch ein Stück in die Richtung, in die das Auto gefahren war, aber es war natürlich längst weg. Aus den Gesprächsfetzen, die sie aufschnappte, konnte Julia schließen, dass die Begleiter von Vater Müller Polizisten waren.


    Ein etwa fünfundzwanzig Jahre alter Mann in Jeans, der der Chef zu sein schien, wandte sich gleich an Julia. „Ich bin Kommissar Heiner Jakob. Sag mal, kannst du dich erinnern, was für einen Wagen die Entführer gefahren haben?“


    Julia war in ihrem Element. „Das war ein metallicgrüner Audi A4 mit dem Kennzeichen AXA-145“, antwortete sie, ohne weitere Fragen abzuwarten.


    [image: Illusztráció]


    Der Kommissar fing sofort an zu telefonieren, doch sein langes Gesicht zeigte, dass keine Zeit mehr für die Abriegelung der Siedlung war.


    „Ich bräuchte einen Anhaltspunkt dazu, in welche Richtung sie geflüchtet sind“, wandte sich der junge Ermittler an seinen Kollegen. „Ich hätte da eine Idee …“, mischte sich Julia ein. „Georg gibt in der Klasse ständig mit seinem Handy an. Er lässt es immer eingeschaltet, weil er es toll findet, wenn es dauernd klingelt und das die Lehrer nervt. Ich gehe davon aus, dass er es jetzt auch in der Tasche hat. Könnte man ihn auf diese Weise nicht finden?“


    Die Ermittler kamen wieder in Schwung und begannen erneut, eifrig zu telefonieren. Innerhalb einer Viertelstunde wurde festgestellt, in welcher Gegend sich das Gerät befand, und nach weiteren zwanzig Minuten wurde der über die Autobahn rasende Wagen gestoppt. Georg hatte das Abenteuer ohne den kleinsten Kratzer überstanden, und die Kindesentführer kamen hinter Gitter.


    Es stellte sich heraus, dass Georgs Vater Kronzeuge in einem bevorstehenden Mafiaprozess war. Das war auch der Grund, warum er in eine andere Stadt hatte umziehen müssen und unter ständigem Polizeischutz stand. Dieser galt jedoch nicht für Georg, und die Kriminellen wollten Herrn Müller mit der Entführung seines Sohnes dazu zwingen, seine Aussage zu widerrufen. Sie hatten allerdings nicht mit Julia gerechnet.


    ✶


    „Julia, Schatz, kommst du heute Nachmittag mit ins Kino?“, fragte Georg Müller, dem das geistesgegenwärtige Mädchen immer mehr gefiel, einige Tage später.


    „Weißt du was, Billy Mobile, lass uns lieber bei Cruella bleiben!“


    
      Julia und Georg gingen ins Kino. Zu Georgs großem Bedauern gingen noch ein paar Freunde mit. Was hat eine Kinokarte gekostet, wenn fünf Stück weniger als 50 Euro gekostet haben, 59 Euro aber nicht für sechs Karten gereicht hätten? Der Preis endet natürlich auf x0 hinter dem Komma. [Lösung]

    

  


  

    2 James Bonds Trabant


    „Kleiner, willst du‘n Kaugummi?“ Der Typ mit der Lederjacke bemühte sich, die Ration für diesen Tag möglichst schnell zu verteilen. Die Schüler der Hauptschule in der Zebrastraße durchquerten eilig den Park in Richtung des nahegelegenen Schnellrestaurants und beachteten den verdächtig aussehenden Fremden zumeist gar nicht. Ein paar Kinder nahmen den Kaugummi aber doch an. Nach wenigen Minuten hatten selbst die langsamsten Kinder die geliebte Schule verlassen, und es gab keine potenziellen Kunden mehr. Der geheimnisvolle Schenker setzte sich auf sein Motorrad und fuhr davon.


    ✶


    Kommissar Jakob wurde von allen im Dezernat James Bond genannt. Nicht nur weil Jakob die deutsche Entsprechung für James ist, sondern auch weil sein Auto dem Gefährt des Superagenten, das alles kann, in vielem ähnlich war. Äußerlich war es zwar ein gewöhnlicher Trabant, aber seine Plastekarosserie barg ein bemerkenswertes Inneres. In seiner Bastlerwerkstatt hatte der Kommissar so gut wie alle Details der ostdeutschen Konstruktion verändert, und zwar so, wie er sie für seine Arbeit brauchte. Heiner Jakob arbeitete überwiegend an der Aufklärung von Drogendelikten und wollte deshalb – ebenso wie sein Filmkollege – nicht jedem auf die Nase binden, was er von Beruf war.


    An diesem Mittwoch bereitete sich die Polizei auf einen großen Fang vor. Eine Lehrerin der Schule in der Zebrastraße hatte gemeldet, dass sie bei einigen Siebtklässlern als Kaugummi getarnte Extasy-Tabletten gefunden hatte. Die Kinder hatten ihr erzählt, dass ein paar Motorradfahrer die Pillen am Eingang zum Park neben der Schule umsonst verteilten. Jakob kannte die Methode: Die Schurken verteilen die Droge zuerst umsonst, und wenn die Kinder abhängig geworden sind, bringen sie sie um alles, was sie besitzen. Noch dazu haben sie es auf immer jüngere Schüler abgesehen, da die älteren – vielleicht dank der Aufklärungsstunden, die Jakob und sein Team in der Schule hielten – bei solchen Geschenken viel vorsichtiger waren. Die Aufgabe an diesem Tag bestand darin, die Motorradfahrer auf frischer Tat zu erwischen.


    Da aber auch die Verbrecher keine blutigen Anfänger waren, konnte kein größeres Polizeiaufgebot eingesetzt werden. Wenn mehr „Passanten“ im Park spazieren gehen würden als sonst, würde das den Bikern bestimmt auffallen, und sie würden an dem Tag lieber auf das Verteilen der Drogen verzichten. Jakob allein dagegen erregte kein Aufsehen, und sein orangefarbenes Auto, das er am Ende der Straße abgestellt hatte und das schon von Weitem ins Auge stach, wirkte – eben weil es so auffällig war – völlig harmlos. Während Kommissar Jakob die Münzen in den Parkautomaten warf, bogen die Harley Davidsons um die Kurve. Die drei Verbrecher rollten langsam zum Eingang des Parks und musterten alle Passanten sorgfältig. Allem Anschein nach hielten sie Jakob nicht für gefährlich, denn sie machten an ihrer üblichen Stelle Halt. Gerade rechtzeitig, denn schon war aus der Schule der Gong zum Unterrichtsschluss zu hören, und nach und nach erschienen die Schüler am Eingang des alten Gebäudes. Einige eilten sofort zu den Motorradfahrern. Demnach war die Zeit des „Anfütterns“ vorbei: Die Kinder kramten in ihren Rücksäcken offensichtlich nach Geld. Als ein bärtiger Motorradfahrer, der der Chef zu sein schien, kleine Päckchen aus der Tasche seiner Lederjacke zog, sah der Kommissar die Zeit zum Handeln gekommen. Er drückte ein paar Knöpfe an seinem Fahrzeug und schlenderte dann auf die kleine Gruppe zu.


    Die Drogendealer waren völlig überrascht von der Aktion. „Polizei! Hände hoch, keine Bewegung!“, rief Jakob und zog seine Pistole. Die drei Motorradfahrer drehten sich blitzschnell um, einer versuchte, dem Kommissar die Pistole aus der Hand zu schlagen. Die Kinder warfen sich erschrocken bäuchlings auf den Boden. Der Kommissar brachte den Bärtigen mit einem Tritt zu Fall, aber die beiden anderen schafften es, sich auf ihre Maschinen zu schwingen. Die Motoren heulten auf, und die Verbrecher machten sich aus dem Staub. Da die Straße voller Kinder war, kam ein Waffengebrauch nicht infrage.


    Ein lautes Krachen am Ende der Straße zeigte, dass die Biker gestürzt waren. Die inzwischen eingetroffenen Beamten konnten sie ohne Weiteres festnehmen, als sie versuchten, sich aufzurappeln.


    ✶


    Im Dezernat schrieben sie den Tagesbericht. Der Teamleiter bewertete die Ereignisse mit einem zufriedenen Lächeln: „Lieber Heiner, es war wirklich genial, dass du mit der in die Scheinwerfer deines Wagens montierten Videokamera eine Beweisaufnahme angefertigt hast und mit dem als Radiorecorder eingebauten Walkie-Talkie mit einer vorher aufgenommenen Nachricht Hilfe gerufen hast, aber woher wusste dein Wundertrabant, wann er den Bikern Öl vor die Reifen kippen muss?“


    [image: Illustration]


    „Ihr werdet mich auslachen, wenn ich es euch verrate. Zufällig ist nämlich gerade jetzt die Dichtung verrutscht, und deshalb ist das Öl auf die Fahrbahn gelaufen.“


    Dieses „Geständnis“ löste allgemeine Heiterkeit aus. „Das wäre natürlich nicht passiert, wenn du bei dem Zweitaktmotor geblieben wärst. Da ist nämlich kein Öl drin.“


    
      Die drei Verbrecher bewahrten die Drogen und das Geld in einem Safe auf. Sie vertrauten einander nicht, wollten aber auch nicht, dass sie das Versteck nur alle zusammen würden öffnen können. Zum Glück hatte der Panzerschrank gleich drei Schlösser, und zu jedem gab es mehrere Schlüssel. Sie hatten die Schlüssel so verteilt, dass keiner von ihnen einen für alle drei Schlösser hatte (also keiner das gemeinsame Vermögen allein dezimieren konnte), aber jeweils zwei von ihnen zusammen nach Belieben Zugang dazu hatten (falls der dritte Schurke gerade verhaftet worden sein sollte). Wie waren die Schlüssel verteilt? [Lösung]

    

  


  

    3 Cruella in der Klemme


    Julia bereitete sich auf die Faschingsfeier der 7b vor. Es störte sie immer weniger, dass der neue Mitschüler – den wegen seines Handys inzwischen alle Billy Mobile nannten – ihr den Namen Cruella verpasst hatte. Die meisten benutzten den eigentlich nicht sehr schmeichelhaften Spitznamen eher freundschaftlich als mit beleidigender Absicht. Dadurch war natürlich klar, als was sie im Fasching gehen würde. Der weiße Kunstpelz mit den schwarzen Punkten sah einem echten Hundefell täuschend ähnlich, und der von ihrer Mutter stibitzte lila Lidschatten verwandelte Julia in eine liebreizend abstoßende Figur. Der wichtigste Bestandteil des Kostüms war jedoch noch nicht angekommen. Julias Tante hatte nämlich versprochen, ihrer Nichte für die Feier Pongo, den einjährigen Dalmatinerrüden, „auszuleihen“. Julia hatte im Sommer, als er noch ein Welpe war, oft mit ihm gespielt, sodass Tante Irma keine Bedenken hatte, ihr ihren Liebling anzuvertrauen. Das Klingeln bedeutete, dass der Leihhund angekommen war. Auf das laute Bellen steckte sogar Julias Vater den Kopf aus seiner Höhle. Er hatte sich schon daran gewöhnt, dass in der Familie so einiges passierte, während er am Computer arbeitete, aber was er nun sah, überraschte ihn dann doch.


    „Sag mal, mein Mädchen, habt ihr in Physik schon das Licht durchgenommen?“, fragte er, und Julia verneinte arglos. „Dann bist du wohl deshalb so dunkel.“


    Julias Gesicht wurde plötzlich auch an den nicht geschminkten Stellen lila. „Sehr witzig. Hast du etwa etwas gegen mein Kostüm?“, fragte sie mit einer Lautstärke, die selbst einem besseren Verstärker gut angestanden hätte. Sie konnte es nur schwer ertragen, wenn ihr Vater auf ihre Kosten Witze machte.


    „Dein Kostüm ist ganz toll“, versuchte der Vater die Situation etwas zu entschärfen, „aber ich bezweifle, ob es deine ohnehin mäßige Betragensnote verbessert, wenn du einen lebendigen Hund mit in die Schule nimmst.“


    Schließlich konnten Julia und Tante Irma den besorgten Vater gemeinsam beruhigen, dass sie alles schon mit Frau Sievers – Julias Klassenlehrerin – besprochen hatten, sodass nichts passieren konnte. Aber sie hatten sich geirrt.


    ✶


    Kommissar Jakob bereitete sich schon seit Wochen darauf vor, die Autodiebe auf frischer Tat zu ertappen. Sein Informator hatte ihm mitgeteilt, dass an diesem Abend vor der Schule ein Audi gestohlen werden sollte. Der Ermittler warf sich in seine Pennerkluft und machte sich in Richtung Schulplatz auf.


    ✶


    Julia meinte, es sei nicht nötig, den gut erzogenen Hund an die Leine zu nehmen. Pongo dankte es ihr und ging mit seinen vier gepunkteten Pfoten den ganzen zehnminütigen Weg bis zur Schule brav bei Fuß. Sie waren nur noch wenige Schritte vom Schultor entfernt, als das Unglück passierte. Tante Irma hatte leider vergessen zu erwähnen, dass der verspielte Dalmatiner ganz versessen darauf war, Plastiktüten zu erbeuten. Der etwa fünfundzwanzig Jahre alte Mann, der ihnen pfeifend entgegenkam, schlenkerte mit der Plastiktüte in seiner linken Hand. Julia hatte nicht damit gerechnet, dass Pongo so plötzlich losrennen konnte. Der Unbekannte stellte überrascht fest, dass er auf dem Boden lag und die Plastiktüte, die er eben noch in der Hand hatte, im Maul des gepunkteten Hundes steckte, der auf seinem Bauch saß. Julia kam herbeigelaufen. „Oh, entschuldige …“, rief sie außer Atem, verstummte aber plötzlich, als sie die Pistole sah, die dem auf dem Boden liegenden jungen Mann aus der Tasche gefallen war. Pongo befand diesen Moment für geeignet, um die erbeutete Tüte loszulassen und dem Fremden freundschaftlich das Gesicht zu lecken. Als er merkte, dass niemand mit ihm spielen wollte, suchte er nach einem neuen „Opfer“ …


    ✶


    Eine halbe Stunde später war alles geklärt.


    „Mädchen, du solltest deinen Hund beim nächsten Mal besser an die Leine nehmen. Nicht jeder mag es, wenn er von einem blitzschnellen Vierbeiner zu Fall gebracht wird. Noch ungünstiger ist es, wenn dein Liebling einen Polizisten in Aktion erwischt“, wies Kommissar Jakob Julia sanft zurecht. Der junge Ermittler – denn er war das Opfer – nahm die Sache zum Glück nicht allzu ernst. Umso weniger, als sich Pongo, nachdem er von seiner Brust gestiegen war, die Tüte eines vorbeischlendernden Mädchens vornahm. Dabei kam alles zum Vorschein, was man zum Autoknacken braucht. Auf diese Weise konnte die geplante Ergreifung doch noch stattfinden.


    [image: Illustration]


    Den ersten Platz im Kostümwettbewerb gewannen schließlich Julia und Billy Mobile gemeinsam. Billy hätte zwischenzeitlich beinahe auf die Teilnahme verzichtet: Er war in einem riesigen aufblasbaren Mobiltelefon erschienen, aber aus dem Kostüm ging alle fünf Minuten die Luft raus, weil ein Hund immer wieder den Stöpsel zog.


    
      Kommissar Jakob war also wieder in seinem Element. In der letzten Zeit hatte der hervorragende Ermittler jeden Morgen vier Verbrecher vorläufig verhaftet, von denen die gewieften Anwälte bis zum Nachmittag jedoch jeweils drei wieder freibekommen hatten. Trotzdem stieg die Zahl der Verhafteten jeden Tag um eins, und die Zelle wurde schon bald zu klein. An welchem Tag hat die Glückssträhne von Kommissar Jakob angefangen, wenn in der für sieben Personen ausgelegten Zelle zum ersten Mal am Freitag kein Platz mehr für einen weiteren Verbrecher war? [Lösung]

    

  




  
    Lösungen


    [image: Illustration]


    1 Eine Karte muss weniger als 10 Euro, aber gleichzeitig mehr als 59 : 6 = 9,83 Euro kosten. In diesem Bereich kann man nur 9,90 durch zehn teilen.


    2 Jeder hat 2 Schlüssel bekommen, z. B. in der Verteilung 1 und 2, 2 und 3 und 1 und 3.


    Wenn jemand nur einen Schlüssel hätte (z. B. die Nr. 1), müsste – da er den Safe mit jedem seiner Komplizen öffnen können muss – jeder seiner Komplizen je einen Schlüssel zu den beiden anderen Schlössern haben. Da aber auch die beiden anderen Schurken den Safe gerne ohne ihren ersten Mittäter öffnen würden, müsste einer von ihnen auch einen Schlüssel zu Schloss Nr. 1 haben, dann wiederum könnte er das Drogenlager auch allein plündern.


    Wenn jedoch jeder zwei Schlüssel hat, ist die Lösung einfach: Der erste Schurke bekommt zum ersten Schloss, der zweite zum zweiten Schloss und der dritte zum dritten Schloss keinen Schlüssel. Auf diese Weise kann keiner von ihnen allein den Safe öffnen, jeweils zwei von ihnen aber sehr wohl.


    3 Auf den ersten Blick scheint es, als habe die Sache eine Woche zuvor begonnen, da die Zahl der vorläufig Verhafteten (wenn der Kommissar auch am Sonntag keine Pause eingelegt hat) jeden Tag um eins gestiegen ist. Das stimmt natürlich nicht. Am Anfang der Serie, am Morgen des ersten Tages, warteten – nachdem Kommissar Jakob das Quartett festgenommen hatte – vier Verbrecher auf ihr Verhör. Am zweiten warteten fünf (ein alter und vier neue) …, und am Morgen des fünften Tages drängten sich acht Übeltäter in der Zelle. Die Erfolgsserie des Kommissars hat also am Montag begonnen.
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